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Mit dem australischen Nberland-Exprefi
Von Rudolf Grobe

Der lange Zug bält knirschend inmitten einer
ungeheuren Ebene . Die Passagiere ergießen sich
aus den Wagen in den flammenden Sonnen -
schein, fliehend vor einer Jnnentemveratur von
115 Grad Fabrenheit . nur um dem brennenden ,
staubgeschwängerten Wind zu begegnen , der aus
Australiens unbekanntem Innern von Norden
herkommt . ,

Durch die flimmernden Hitzewellen der gren -
zenlosen Ebene verlaufen sich die Schienenstränge
ohne Kurven oder Vertiefung fern am Horizont
im Osten und Westen . Vis zur nächsten Wasser -
station erstrecken sich nach jeder Richtung bin
je 150 Meilen weit . Und in jeder Richtung brei -
tet sich die Wüste aus . flach wie die See , wasser -
los . baumlos und schweigend.

Von dem hoben Wassertank strömt ein dicker
Strahl in den Kessel der Lokomotive , ihren ge-
waltigen Durst löschend . Dieses Wasser kommt
aus irgend einem Bohrloch , zirka 300 Meter tief ,
das in der Nähe oder mich in vielen Fällen 100
Meilen von der Station entfernt liegt . Unter -
dessen versammelt sich um die Passagiere ein klei-
ner Saufen eigenartigen , fremden Volkes . Pri -
mitiv in allem , aber doch noch intelligent und
eindringlich genug , um den Bettlern Aegyptens
Konkurrenz zu bieten . Es sind Australneger . Wo -
her sie auf einmal kommen , weiß man nicht , denn
abgesehen von einigen Hütten neben dem Wasser -
tank weist die Wüste kein Anzeichen der Besied -
lung auf . Eine Anzabl von Kameras werden auf
sie gerichtet , und nachdem die Wilden einige
Schillinge eingeheimst haben , setzen sie sich zu-
sammen , das geheimnisvolle und mächtige dampf -
sprühende Eisenungebeuer stumm betrachtend .
Alte Männer sind unter ihnen , mit schwarzen
Gesichtern wie afrikanische Neger , doch mit schwar-
zem langsträhnigem Haar , wie es die Indianer
tragen . Einige Frauen und Kinder weisen voly -
nesischen Einschlag aus . andere wieder gleichen
Pavuanern .

Es scheinen sich tatsächlich die Merkmale vieler
Rassen bei diesen kuriosen Geschöpfen Inner -
australiens ein Stelldichein gegeben zu haben .
Als der Zug sich wieder in Bewegung setzt , stehen
sie zu beiden Seiten der Schienen , dem entschwin -
denden Ungeheuer offenen Mundes nachstarrend .

Fort eilt der Zug . Ein wundervoller Sonnen -
Untergang bietet sich dem Auge . Flammende
Streifen von karmesinroter und gelber Farbe
schieben am Horizont dahin , den Himmel apfel -
grün färbend . Weiter eilt der Expreß . Meile aus
Meile zurücklegend , und immer noch Wüste und
drückende Hitze.

Bei eintretender Dämmerung endlich wird die
Schwüle hinweggefegt . Wie man etwa einen Vor -
bang wegzieht , um Einlaß zu gewähren , so bringt
der Abend eine kühlende Brise in die so lange
geschlossenen Abteile . Der Südwind spendet Er -
frischung . Er mag wohl von der See an die 150
Meilen weit herkommen , und man vermeint sogar
seinen würzigen , salzhaltigen Atem zu verspüren .
Die Sterne flammen auf wie die Lichter eines

Leuchtturmes nach Sonnenuntergang . Die Wüste
liegt still , schweigend , unendlich und eindringlich
unter dem Mantel der Nacht .

Einzig in ihrer Art und im Eisenbahnbau ist
die australische transkontinentale Linie . Konstru¬
iert und erbaut wurde sie von der australischen
Regierung . Kaum acht Jahre steht sie. Sie darf
wohl als eine der größten Wohltaten und Er -
rungenschaften angesprochen werden , die den
Australiern im letzten Jahrzehnt gegeben wur -
den , verbindet doch diese Linie die Küste des Stil -
len Ozeans mit derjenigen des Indischen Ozeans ,
ungeheure Flächen durchkreuzend . Von Port
Augusta im Osten bis zu der malerischen Gold -
gräberstadt Kalgoorlie im Westen laufen die
Eilenstränge allein mehr als 1000 Meilen . Die
Bahn geht durch ein Gebiet , das nahezu noch vor
kurzem unbekannt und unerforscht war . Ein Land ,
das keinen einzigen Flug oder Strom aufweist ,
dagegen i m Erdinnern . wie durch Bohrungen
festgestellt wurde . Tausende von Fuß tief einen
ungeheuren Salzsee besitzt, der Salzwasser genau
wie der Ozean erzeugt .

Die große Ebene , die wir passieren , ist im
geologischen Sinne wohl eines der eigenartigsten
Gebiete der Welt . Die ersten Erforscher gaben ibr
den bezeichnenden Namen . .Nullarbor "

, das beißt
..baumlos "

, weil über der ganzen Wüste von der
See bis zum unbekannten Innern im Norden
kein einziger Baum zu sehen ist. Viele Forscher
sind durch die Ebene gewandert , und mancher kam
nicht mehr zurück.

Die geringe Höbe roten Bodens über dickem,
massivem Lehm gewährt lein Wasser , also auch
keine Lebensmöglichkeiten für Mensch und Tier .
Wir dagegen im Ueberlandexpreß vermissen nichis .
Eis und Ventilatoren sorgen für Abkühlung . Der
luxuriöse Speisewagen nimmt uns gastlich auf .

und eine nicht zu überbietende Speisekarte gibr
uns Kenntnis von den gastronomischen Genüssen ,
die unser warten . Der Vergleich drängt sich un -
willkürlich auf . in welcher außerordentlich ange -
nebmen und bequemen Weise dieses Sandmeer
nunmehr von uns durchquert wird , während in
früheren Zeiten sich die Wißbegierigen , angetrie -
den von einer unwiderstehlichen Macht , mühsam
und beschwerlich, jederzeit die Möglichkeit des
Verdurstens vor Augen , durch glühende Hitze und
Sandmassen hindurchkämvfen mußten .

Wenn man die Schwierigkeiten , die sich bei
dem Bau dieser Linie ergaben , mit anderen gro -
ben Bähnbauten . etwa der St . Gotthardbabn
oder einer der großen amerikanischen Linien , ver -
gleicht , so war das rein Technische nicht das
Schwierigste , sondern — die Wasserversorgung .

Das erste Material wurde auf den Rücken von
Tieren durch die Wüste transportiert . Man bohrte
tief in den Lehmboden hinein , um Wasser zu
finden , und war bestürzt und überrascht , als bei
einer Bohrtiefe von 2000 Fuß nur bitteres Salz -
wasser heraussprudelte . Die kostbare Flüssigkeit ,
frisches Wasser natürlich , mußte Hunderte von
Meilen in Segeltuchsäcken von Kamelen heran -
geschleppt werden . Noch heute befördert der Zug
das Frischwasser in Säcken gleicher Art . da es sich
herausgestellt hat , daß dieses die beste Methode
ist , Wasser in großer Hitze frisch zu erkalten .

Den wenigen Menschen , die an der Tausende
von Meilen langen Strecke ein kärgliches Dasein
fristen , wird Wasser nur in kleinen , streng be-
messenen Mengen von dem Ueberland -Expreß , der
dreimal wöchentlich verkehrt , gebracht . Es ist
ihnen eine köstliche und kostbare Gabe . Sie ver -
teilen es sorgfältig . Schiffbrüchige können nicht
sorgsamer mit Süßwasser umgehen . Und doch
harren sie dort aus . Bietet sich ihnen dann später
die Möglichkeit , in gesegneteren Distrikten etwas
zu erwerben , so gehen sie mit derselben Ausdauer
an ihre neue Aufgabe heran . Nicht Ruhe , sondern
Arbeit , Produktivität und Entwicklung beHerr -
schen diesen neuen und kleinsten aller Erdteile .

Sie Schreibmaschine
Von Ludwig Finckb

Im Frühjahr 1914 verschaffte ich mir eine
Schreibmaschine , und ich hatte es mir in den
Kovf gesetzt : sie sollte deutsche Schrift haben . Ich
wollte künftig nicht nur Fraktur sprechen , sondern
auch schreiben ! — Es war nicht leicht ; denn
deutsche Lettern waren tauin zu erhalten .

Meine Schreibmaschine ist heute fast 20 Jahre
alt , und sie hat mir gedient in Wetter und
Schnee , durch Krieg und Umsturz , Abwertung
und Niederbruch . Ich habe sonst keinen anderen
Gehilfen gehabt . Ich habe sie geliebt wie ein
Kind , vom ersten Tage an , und sie hat mir mir
Treue vergolten . Sie hat mit mir gekämpft für
deutsche Burgen und Berge , für das deutsche Volk ,
für Familie . Rasse und Sprache . — für Uhu und
Walfisch , für Kunst und Handwerk , für Schnee -
glöckchen und Brücken . Gedichte schrieb sie mir und
Romane , Anklagen . Verteidigungsschriften , Ab¬

Handlungen und Briefe . Kaum bat ein Mensch
so viel für mich getan - sie war ein guter und ge-
treuer Knecht .

Diese Maschine ist nicht mehr Maschine . Sie hat
meine Seele angenommen , meine Handschrift , —
sie ist mein Kamerad geworden . Sie ist viel be-
spöttelt worden darum durch all die Jahre, ' denn
sie gab kein Latein von sich her und kein Fran -
zösisch, — sie schrieb alles deutsch . Und man ver -
stand sie doch ! Sie war im Bund für deutsche
Schrift und im deutschen Sprachverein , sie schrieb
in der Gesellschaft zur Erhaltung des Wisents
und für den deutschen Bruder im Ausland .

Durch Tod und Not sing sie mit mir ; Unmensch-
lich viel Leid hat sie gesehen . Sie ist ein narben -
voller Kämpfer geworden . — Und nun siebt sie
ringsum das deutsche Wort aufblühen wie Rosen
im Garten . Brüder und Schwestern , deutsche Buch«

staben , — nicht mehr auf Buchstäbe geschnitten ,
sondern in Lettern gegossen, aus Maschinen ge-
prägt . Das Sonnenrad . von dem sie 1320 in einer
Erzählung , der „Jakobsleiter "

, schrieb einsam und
angefeindet , das Hakenkreuz , ist zum Sinnbild
und Wahrzeichen geworden .

Die deutsche Schrift , von der man sagte , sie
tauge nicht auf Denkmäler , Glocken und Münzen ,
denn sie sei nicht lapidar . — und man meißelte
und goß dann lateinische Inschriften , — sie steht
heute klar und rein auf dem Danziger Geld .
Denn alles , was um sein Dasein kämpft aus
deutschem Blut , besinnt sich auf sein eingeborenes
Sein , aus seine Seele , und Danzig kämpft um
Hals und Kragen .

Tausend und aber tausend Briefe geben jeden
Tag hinaus in die Welt und laufen um den
Erdkreis . Die Post stempelt sie ab mit Werbe «
stempeln ; denn sie wirbt auf ibren Briefen als
kluger Kaufmann wie mit Schwärmen von aus -
gesandten Vögeln . — Aber sie wirbt — latei¬
nisch ! — Sie glaubt noch immer , der Fremde
draußen lese nur lateinische Schrift . Sie irrt . Wer
die deutsche Sprache versteht , hat sie in deutschen
Buchstaben gelernt , in ihrem eigenen Kleid , ans
deutschen Wörterbüchern ! Er kann auch deutsch«
Buchstaben lesen . Und lustig : die angelsächsische
Welt — Amerika , England — verwendet eine
besondere Schmuckschrift als Werbung ,
um die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken , aus
Zeitungsköpfen und Papiergeld : die gotische, —
die deutsche ! Sie ist die Zierschrift für sie
geworden , die — hier ist ja das fremde Wort am
Platze — Reklameschrift !

Wir Deutschen aber schreiben lateinisch . Wir
lassen uns das beste Werbemittel für die deutsche
Seele entgehen . —

Meine Schreibmaschine schreibt heute einen
Brief an die Reichspost . Du hast einst die ersten
Grauschimmel , die schnellen Postpferde geritten ,
und du hast die schönen Tburn und Tazisschen
Marken auf die Briefe ausgeklebt , und bist dann
groß geworden und um die Welt geflogen . Tu
dir heute einen Druckstemvel ein wie ein Groß -
kaufmann und wirb für uns deutsche Buchstaben ,
stemple unsere Briefe mit dem deutschen Stempel
ab : „lest , schreibt und druckt in deutscher Schrift !"

Spruche
Von Wilhelm A l b r e ch t

Religion
Es glübt ein Feuer in der Welt ,
das langsam wächst und über Nacht ,
Von keinem Wächter als Gott bewacht ,
Den Schlaf der Seele überfällt !
Das Feuer kam in mich hinein ,
Nun muß ich auch unsterblich sein .

Leven und Dichtung
Täglich neu geschaffen wird die Welt ,
Täglich neu muß auch der Mensch beginnen .
Täglich aus dem Abgrund muß der Held
Freiheit sich dem Chaos abgewinnen .
Wie der Gott den Teufel überwand ,
Ist der Dichtung höchster Gegenstand .

jun
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65. Fortsetzung .
Der Kerl , der mich soeben geweckt hatte ,

klopfte schon am Nebenhaus , wo er ebenfalls die
Winzer und Küfer von den Matratzen scheuchte .
Ein Ziel brauchte ich nicht zu suchen : Philipp
Webers Haus brannte , die Flammen jaulten un -
gemütlich durch die Nacht , ihr zuckender Wider -

schein wies mir den Weg . Da war nichts mebr
zu retten , die Freiwilligen kamen mit der Spritze ,
der rote Hahn flatterte auf dem Dach , das Feuer
fauchte vom Keller hinauf wie durch einen Ka -
min . Die Nachbarn räumten jammernd ihre Stu -
ben . die gähnenden Kinder wurden ins Waisen -
baus getragen , die Männer schleppten alle Habe
abseits , jeder , den die Gefahr nicht bedrohte , half
brüderlich Dann kamen neue Winzer schlaftrun -
ken torkelnd und reichten sich in langer Kette die
Eimer zu . Andere rückten mit Schlagstangen , an
deren Enden sich nasse Säcke befanden , der Glut
aus den Leib . Ich selber trug Möbel . Bilder . Ge-
schirre und andern Hausrat . Jeder Windstoß fegte
Garben von Funken aus dem Gebälk , das wilde
Prasseln und Sprühen färbte den Himmel rot ,
doch konnten wir auf keine Hilfe aus Bacharach
oder Trechtingbausen hoffen , weil die Uferstraße
immer noch voll Wasser stand . Ein Heil , daß der
Rhein weiter gesunken war , so brauchten wir
wenigstens um den Damm nicht zu fürchten .

Nach einer Stunde war der Kampf soweit ge -
diehen , daß die Nachbarn nicht mehr bangten .

Drei von den Freiwilligen drangen mit dem
Schlauch in die lodernd « Ruine , andere postier -
ten sich auf die Nebendächer und eimerten unab »
lässig ins Gebälk , während sich zu ebener Erde
die pumpenden Fäuste am Hebel der Gemeinde -
spritze ablösten . Alle schwitzten trotz der rauben
Nacht , und der beizende Qualm des Löschwerks
füllte die Augen mit Tränen .

Fritz Villen stand mit geschwärztem Gesicht vor
mir und zückte ein Messer , auf dessen blanker
Klinge der Flammenschein blitzte : „Du , Manes ,
ich kann dir sage , wann ich den krieg , der das
g ' ton bot !"

Die Winzer hörten die Drohung , stellten sich
im Kreis um Fritz Billen und mich. Jeder wollte
wissen , daß das Feuer ein Racheakt sei . Andre
flüsterten , sie hätten am Küllbach im Gestrüpp bei
den drei Kreuzen ortsfremde Gesellen beobachtet .
Und da die Freiwilligen , deren Messingbelme
troffen , durch ihren Brandmeister verkünden lie -
ßen . daß sie jetzt mit dem Unheil alleine fertig
würden , schleppten die Nachbarn ihre Möbel .
Bilder und Geschirre wieder in die Häuser , wäh -
rend alle andern , die männlichen Geschlechtes wa -
ren und die Fäuste frei hatten , eine neue Alarm -
parole ausgaben : Abmarsch zum Küllbach ! Zwan -
zig über die Straße , dreißig durch den Weinberg ,
daß wir sie auch im Rücken fassen !

So zogen wir los , ich führte die Rotte der
Landstraße , Billen die dreißig vom Weinberg .

Jeder lief noch schnell in sein Haus , da » nötige
Gerät für die Abreibung zu bolen . Da schwang
der Metzger sein Beil und der Schuster den
Pfriem , da kam der Turnlehrer mit dem Bizeps
und der Böttcher mit dem Hammer . Ich trug
noch immer den Stocher , der einen gründlichen
Haken aus Eisen hatte .

Zur Linken brodelte das Hochwasser, die Posten
auf dem Deich waren guter Laune und schworen ,
in zwei Tagen sei der Strom wieder zahm wie
ein Rinnstein . Nur die Wächter , die südlicher
standen , kamen uns schlotternd entgegen . Sie
fragten nicht lange , ob das Feuer erloschen fei.
sie drangen keuchend auf uns ein und wollten
wissen , die Sonderbündler stünden mit einer . Ar -
inee im Hinterhalt , sie wollten alle Hochwasser-
dämme sprengen , wären bewaffnet bis an die
Zäbne und bätten ibre Artillerie schon aus den
Kämmen in Stellung gebracht . Andre sagten ,
man habe in der Pfalz unterm Schutz der Be -
satzung die Rheinische Republik ausgerufen !

Wir zuckten . Im Walbhang hallten Schüsse .
Zwei . Sechs . Zehn . ES scholl wie Peitschenknall
von Echo zu Echo. Und Fritz BillenS Stimme
schrie um Hilfe . Wozu waren wir Soldat ge -
wesen ? Weil wir den Frieden wollten . Also
schwärmten wir aus , stürmten zu beiden Sei -
ten des Küllbach ? den Berg hinauf und konn -
ten schon die ersten Flüchtlinge in Empfang
nehmen . Billen drängte nach mit seiner Rotte ,
doch schlössen wir von der Landstraße her kei-
neswegs den Kessel dieser Jagd : Wir öffneten
vielmehr den Kreis , die Schießerei war aus ,
die Kerle hatten keine Zeit mehr , die Kolben
anzulegen oder gar ben Damm zu sprengen ,
um ganz Mostheim dem Untergang preiszuge -
ben . Fünfe sprangen aus Todesangst freiwillig
in den Rhein , zehn andre wurden dazu ge -
zwungen , der Rest entwischte . Nicht einer war
unter ihnen , der mit Begeisterung seine Sache

vertrat . Selbst zum Flnchen schienen sie zu
nüchtern , als wir ihnen den Weg verstellten .
Wir konnten uns nur rühmen , eine nächtlich «
Rauferei überstanden zu haben , die sich nicht
einmal mit einem eifersüchtigen KirmeShandel
vergleichen ließ , wenn es unter stämmigen
Bauernburschen um die Gunst eines Unter -
rocks ging .

Es tauchten zwei Gruppen Franzmänner im
Gehölz auf , die sich um die Badenden bemüh -
ten . Gut Naß !

Das Geplänkel endete mit einer magern
Strecke . Von Billens Leuten hatte einer einen
Streifschutz am Arm , ein zweiter war in ben
Schenkel getroffen worden . Er konnte noch ge -
hen , sagte grinsend , es sei nur eine Fleisch -
wunde , brach dann ohnmächtig zusammen . Wir
zählten , keiner fehlte . Rein , es war jemand
hinzu gekommen : Fritz Billen hatte einen Ge -
fangenen gemacht ! Dem stopften wir die Müt -
ze ins Maul , schleppten ihn ins Gebüsch , nah -
men ihm dreihundert Franken ab und durch -
wühlten seine Taschen . Beute : Eine französi -
sche Armeepistole , ein rhein - sränkisches Sold -
buch und . . sieben Handgranaten . Wir leuch -
teten über die eisernen Eier : Arsenalstempel
von Montpellier !

Der Metzger wollte dem Kerl einen Scheitel
ziehen , doch schlug ich dem Wütenden das Beil
aus der Pranke . Der Schuster hatte mit dem
Pfriem schon zugestochen , auch das schien mir
nicht wacker . Aber der Küfermeister von Most -
heim , der legte den Knaben auf den Bauch ,
knöpfte ihm die Hose ab , den Rock , die Weste
und die Schuhe . Dann pellten wir ihn aus den
Socken , zogen ihm das Hemd über den Kopf
und trieben ihn , der jetzt barfuß war bis über
die Obren , so tief in den Wald , bis er es für
gut hielt , den Stamm einer Buche zu erklet -
tern . Frei Rhein ! Forts , folgt .
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